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VORWORT


Wir gingen nach Italien und kamen verändert zurück. Wie die meisten hatte ich eine idealisierte Vorstellung von einem Ort, den man scheinbar seit seiner Kindheit kennt. Jeder hat Geschichten und Erlebnisse über la dolce Vita zu erzählen. Es ist ein bisschen wie eine Reise ins Paradies, welche nie mehr endet sollte.


Anfangs war dieses Buch als Ratgeber für alle gedacht, die sich eine Immobilie in Italien kaufen oder mieten möchten. Während des Versuchs, nüchterne To Does und Regeln unterhaltsam zu formulieren, bemerkte ich, dass es um viel, viel mehr geht, als nur das Faktische. Es gibt die Geschichten, das Drumherum, welche nicht immer direkt mit dem Erwerb einer Immobilie zu tun haben, aber doch zeigen, wie Emotionen und Gefühle eine sehr wichtige Rolle spielen und wie aus anfänglichen Nebensächlichkeiten auf einmal zentrale Themen werden.


Man darf eines nicht unterschätzen, meistens kennt man Italien nur aus Kurzaufenthalten im Urlaub. Mehrere Monate am Stück fühlen sich aber gleich anders an und stellen immer wieder neue Herausforderungen dar.


Jetzt kann jeder sagen, „Nicht schon wieder ein Buch über das Leben in Italien“. Ja, das haben wir uns auch gedacht. Es gibt allerdings einen kleinen Unterschied zu den bisherigen Lektüren. Wir haben unsere Erfahrungen in einem speziellen Abschnitt unseres Lebens gemacht. In dieser Zeit war es möglich, auf sich selbst zu hören und ein fremdes Land kennenzulernen, wie es hoffentlich nie wieder sein wird.


Italien war 2020 und 2021 vom Tourismus befreit und die Italiener eroberten ihr Land zurück. Zu dieser Zeit strahlten die Menschen, die Städte und das Land trotz der dramatischen Umstände mehr als je zuvor. Und wir hatten die Ehre, dieses Strahlen wahrzunehmen und zu begleiten. Es waren emotionale Begegnungen mit Menschen und einem Volk, welche sich eines nie nehmen lassen - ihre Freude am Leben und an den Menschen um sie herum.


In diesem Buch geht es nicht nur um das „Wie kaufe ich eine Immobilie?“, „Worauf muss man alles achten? “. Aus dem Ratgeber wurde eine Geschichte, unsere Geschichte. Das Buch soll zeigen, dass die Entscheidung, eine Immobilie in Italien zu kaufen oder zu mieten, viel mehr ist als ein Gebäude zu erwerben. Man schließt einen Vertrag mit einer Lebensphilosophie. In diesem Buch wird das Ganze verpackt in eine Geschichte, welche Lust auf Veränderung machen soll. Eines ist aber sicher, du kannst lange darauf warten, bis jemand kommt und dein Leben verändert, das kann nur jeder selbst! Dieses Buch soll eine Inspiration für diejenigen sein, welche von einem solchen Schritt träumen und nicht wissen, wie sie es angehen sollen. Und es soll eine Motivation sein, es zu tun, denn die Zeit, die wir haben, ist zu schade für Worte wie „wenn… dann…“, „aber…“


Ich möchte euch nichts vormachen. Es ist nicht immer einfach. Aber das, was man zurückbekommt, wenn man sich darauf einlässt, ist es ein für alle Mal wert und man möchte es nicht mehr missen. Ich freue mich, wenn Ihr uns auf unsere Reise der letzten Jahre folgt. Ganz speziell möchte ich mich an dieser Stelle bei Anna, meiner Lebensgefährtin, bedanken, dass sie den Weg mit mir gegangen ist.


Ich ende mit einem Zitat von Einstein. Behaltet diese Zeilen beim Lesen in Gedanken.


“Es gibt viele Wege zum Glück.


Der beste ist aufhören zu jammern.”


Albert Einstein









KAPITEL 1


Von der Idee zur Entscheidung


Eigentlich kannte ich Italien bis zur Achse Mailand – Verona – Venedig ganz gut. Für einen Bayern, der doch viel gereist war in seinem Leben, ein kleines Einzugsgebiet. Doch selbst dieser kleine Fleck erweckte in mir eine Sehnsucht, welche ich nicht beschreiben konnte. Es war das Vivi la Vita das mich still und heimlich eroberte.


Nachdem ich Anna, eine Tirolerin, kennengelernt habe und wir uns logischerweise viel in Tirol, Südtirol und meinem „alten“ Wohlfühlgebiet Bayern aufgehalten hatten, verfing sich diese Sehnsucht „Italien“


Wie stillt man solche Süchte? Man fährt immer und immer wieder hin, Verona, Mailand, Neapel, immer weiter in das Land. Es waren spannende Reisen, bis zum Ende des verflixten Jahres 2020, als wir plötzlich und unerwartet ausgebremst wurden.


Genau in diesem Jahr bekam ich zu meinem Geburtstag im März ein Geschenk von Anna, einen Kochkurs in der Toskana. Es ahnte keiner von uns beiden, dass dieses Geschenk der Anfang einer turbulenten, aufregenden, spannenden, irren und fantastischen Zeit werden würde. Kurz nach meinem Geburtstag änderte sich nämlich die Welt dramatisch, der erste Corona-Lockdown war urplötzlich da. Als Freelancer waren wir somit von einem Tag auf den anderen gezwungen, unser Leben zu hinterfragen. Es kamen Wochen der Ruhe (im wahrsten Sinne des Wortes) auf uns zu. Selten im Leben war die Gelegenheit so groß, sich mit seinem Leben, seinen Wünschen, dem aktuellen Ist-Zustand zu beschäftigen. Welche Ängste und Wünsche treiben uns an? Wo wollen wir hin? Wie soll unser Leben aussehen? Wie geht es mit der Arbeit weiter?


Die Wanderungen auf den menschenleeren Bergen in Tirol ließen uns fühlen, wie sehr unsere Wahrnehmungen in der Vergangenheit von dem lauten und schnellen Leben um uns herum übertönt wurden. So ergaben sich sehr intensive Momente, welche uns bis heute in Erinnerung geblieben sind und die im Nachhinein unser heutiges Leben sehr stark geprägt haben. Der gedankliche Rückzug in diese Momente gibt uns bis heute Kraft und Raum für neue Gedanken.


Wir waren, wie alle anderen auch, von einem Tag auf den anderen gezwungen, im Hier und Jetzt zu leben. Dies ist zwar eine abgedroschene Floskel mit wenig Inhalt, aber genau in diesem Augenblick konnte sich niemand mit ein bisschen Selbstreflexion diesen Worten entziehen. An dem Tag, an dem die Pandemie Österreich erreicht hatte, war Anna bei Ihrer Tochter in Paris zu Besuch. Ich war auf dem Weg zum Flughafen, als ich in den Nachrichten hörte, dass die Grenzen zu Italien geschlossen wurden. Der letzte Flug an diesem Tag kam aus Frankfurt und mit ihm Anna zurück. Am nächsten Tag wussten wir, dass dies der letzte Flug für eine lange Zeit sein würde.


Morgens beim Frühstück kamen die ersten Informationen über einen bevorstehenden Lockdown. Von da an war klar, wie unser Leben in Zukunft aussehen würde, unklar und unkalkulierbar. Alle Pläne und Ideen waren von einem Tag auf den anderen nichts mehr wert. Es zählte nur das Hier und Jetzt - der Moment des Augenblicks. Man denkt zwar immer, man lebe nach diesem Motto, aber zu diesem Zeitpunkt wurde uns richtig bewusst, was es bedeutet und vor allem was es heißt, nicht in die Zukunft planen zu können und Entscheidungen zu treffen für das Jetzt.


Die wichtigste Frage war allerdings, wie gehen wir mit dieser Situation um? Tun wir es den meisten anderen gleich, machen wir uns verrückt und hecheln nach den offiziellen Zahlen und Meinungen? Beschweren wir uns, weil wir unser Leben nicht leben können? Sitzen wir den ganzen Tag vor dem Fernseher und lassen uns von „Experten“ die Dramatik der Lage erklären? Oder akzeptieren wir die Situation, auch die Entscheidungen, die offiziell gefällt werden (welche wir ohnehin nicht beeinflussen können), leben unser Leben weiter und machen das Beste daraus?


Wer uns kennt, der weiß genau, Option eins war schon keine Option mehr für uns, bevor wir überhaupt daran gedacht hatten. Also haben wir die Zeit genutzt. Ich habe mit dem Klavierspielen begonnen, meine Kundenkontakte soweit wie möglich virtuell fortgeführt und für Anna hatten wir eine Onlineplattform eingerichtet, auf welcher sie Ihrer Tätigkeit als Sprachlehrerin von jedem beliebigen Ort aus nachgehen konnte. Und wir haben viele interessante Gespräche geführt, wie wir uns unser weiteres Leben vorstellen könnten. Heute, im Nachhinein bin ich der festen Überzeugung, dass bereits in diesen Tagen unterbewusst das Gefühl für eine Veränderung entstanden war. Das Ziel war uns damals noch nicht bekannt, aber wir merkten, dass wir uns auf den Weg machten.


Beim Schreiben fällt mir auf, wie sehr uns diese Zeit der Pandemie doch beschäftigt und geprägt hat. Ich musste aufpassen, kein Buch über Corona zu schreiben und wirklich beim Thema zu bleiben. Das Wichtigste ist allerdings, es sind unsere Familien und Freunde alle gut durch diese Zeit gekommen.


Es geht wieder los


Im Juli 2020 war es endlich wieder so weit. Die Reisebeschränkungen wurden gelockert und die ersten Hotels nahmen ihren Betrieb wieder auf.


Die Grenzen nach Italien wurden geöffnet. Und wir mussten unbedingt eines umsetzen. Mein Geburtstagsgeschenk wartete immer noch darauf, eingelöst zu werden. Aber was genau war mein Geschenk? Man muss wissen, ich koche für mein Leben gerne und möchte Anna und mich als Genussmenschen bezeichnen. Aus diesem Grund hatte ich von Anna einen Kochkurs mit drei Übernachtungen auf einer schönen Agricultura in der Nähe von Florenz geschenkt bekommen.


Nach den vergangenen Ereignissen und den damit verbundenen Einschränkungen war klar, dass wir nicht einfach für vier Tage zum Kochen fahren, sondern eine etwas andere Reise machen würden. Also begannen wir, unsere Route zu planen, welche im Nachhinein „lebensverändernd“ werden sollte.


Es gibt einige Punkte im Leben, an welchen dieses eine andere Richtung nimmt. Die wenigsten Menschen sind sich dessen bewusst. Diese Reise war so ein Punkt in unserem Leben. Aber ich will nicht lange um den heißen Brei herumreden. Lasst uns die Reise beginnen.


Als logischste aller ersten Stationen erschien uns Verona, gut erreichbar und übersichtlich. Aber gibt es da noch unser Lieblingshotel? Es wusste keiner, was uns wirklich erwartete. Die Abfahrt zuhause in Tirol war schon etwas aufregender. Nicht nur ein schneller Trip über den Brenner. Diverse Nachweise und Anmeldungen durften nicht fehlen. Was den Papierkram betraf, hatte es mehr den Touch einer Reise auf einen anderen Kontinent als nach Italien. Also los Richtung Brenner! An der Grenze waren entgegen den Ankündigungen Richtung Italien keine Kontrollen. Mit dem Anblick der typischen braunen Leitplanken bemerkten wir förmlich unsere Erleichterung und zugleich einen kleinen Schritt zurück zur Normalität. Oder sagen wir, was zu diesem Zeitpunkt möglich war. Der einzige Wehrmutstropfen war jedoch, dass die Autobahnraststätten noch geschlossen waren und wir unseren obligatorischen Cappuccino und Caffè Doppio in Trient nicht genießen konnten. Also nonstop durch nach Verona.


Wir waren noch nie so einsam in die Stadt gefahren. Der parkplatzsuchende Konvoi von Touristen fehlte komplett. Die Gehwege waren nur leicht bevölkert. Auf dem Weg zum Hotel Milano, in dem wir seit vielen Jahren übernachten, stellten wir uns die Frage, wie es sein würde und ob die Leute noch da sein würden. Und ja! Das Hotel wirkt wie immer und das Schönste dabei ist, wir fahren durch die kleine Gasse, parken und es kommt ein gutgelaunter, immer freundlicher Massimiliano durch die Tür, um uns zu begrüßen.


Leider fiel die Umarmung den aktuellen Hygienevorschriften zum Opfer, aber das Gefühl und die Freude, welche wir alle in diesem Augenblick erlebt haben, werde ich nie vergessen. Noch vor ein paar Tagen hielt es niemand für möglich, eine Reise zu unternehmen. Selbst die Erinnerungen während des Schreibens treiben mir vor Rührung die Tränen in die Augen. Und es wird nicht bei diesem einen Gänsehautaugenblick bleiben.


Was nicht vergessen werden darf, am Tag unserer Anreise hatte Anna auch noch Geburtstag. Also schnell eingecheckt und auf die kleine, aber doch sehr bekannte Dachterrasse des Hotels, mit Blick über Verona und die Arena. Hier auf dieser Terrasse entstand vor Jahren einer meiner Lieblingsbuchstabendreher „Schau mal die Verena von Arona“. Die Verena war heute auch noch da. Wir standen auf der Dachterrasse und es fühlte sich an, als ob wir nur längere Zeit einfach mal nicht dagewesen wären.


Nach dem Geburtstagsprosecco ging es dann los in die Stadt und hier war alles anders. Die sonst um diese Zeit von Menschen so vollen Gassen waren leer. Stellenweise kamen wir uns vor wie in einer Geisterstadt. Auf der Piazza Erbe mit ihren Verkaufsständen waren wir die einzigen Besucher. Die Restaurants waren fast leer. Aber die Italiener ließen es sich nicht anmerken. Sie waren freundlich, zuvorkommend, immer bereit zu einem kleinen Plausch. Eine Reise zurück in eine vergangene Zeit ohne Massentourismus. Wir dachten immer, wir kennen die italienische Lebensart ein wenig. Aber was wir in diesen Augenblicken geschah, war außergewöhnlich. Von diesem Moment an waren wir uns bewusst, dass wir gerade etwas erleben, das vielleicht so in Kürze nicht mehr sein wird.


Am nächsten Morgen saßen wir auf der Piazza beim Frühstück und überlegten, wie wir unsere Tour fortsetzten. Als nächstes Ziel stand Florenz auf dem Plan. Also Buchungsapp starten und Hotel suchen. Die Suche gestaltete sich doch etwas schwieriger, da noch nicht viele Hotels geöffnet hatten. Zu der Zeit wusste auch noch niemand, ob sich dieser Zustand wieder ändern würde. (Wie wir heute wissen, waren unsere Bedenken unbegründet.) Wir hatten Glück und fanden ein schönes Hotel unweit vom Duomo und konnten losstarten.


Unsere zweite Station Stand fest, es war Florenz. Dass diese Stadt einmal eine zentrale Rolle in unserem Leben spielen würde, dachten wir zu dieser Zeit noch nicht.


Der Erstkontakt war alles andere als einfach. Jeder weiß, italienische Städte sind im Centro Storico eng und verwinkelt. Eher geplant und gebaut für einen Fiat 500 Baujahr 1960. Mit allem, was später gebaut worden ist, wird ist es eher mühsam und abenteuerlich, in die Altstadt zu fahren.


Ich weiß, es ist nicht mehr zeitgemäß, aber ich liebe ihn, meinen elf Jahre alten Range Rover „Bärli“, mit all seinen Geschichten, die wir schon erlebt haben. Aber in Florenz wurde diese Liebe stark auf die Probe gestellt. Die meistgenutzte Sonderausstattung ist die Einklappvorrichtung der Außenspiegel, was die fahrende Schrankwand dann doch um einen gefühlten Meter schmäler macht. Was man auch noch beachten sollte, wenn man mit modernen Autos in alte Städte mit schmalen Gassen fährt, das Navigationssystem arbeitet nicht immer so genau. Aber alles mal von Anfang an.


Die Zufahrt nach Florenz ist in den Außenbezirken wenig spektakulär. Nach ein paar Kurven kommt die letzte Spitzkehre und schon ist man drin, im Centro Storico. Immer fleißig dem Navi folgen, es sind ja nur noch 500 Meter zum Hotel. Die vorletzte Kurve ging noch ganz gut und typisch für einen Autofahrer meiner Herkunft, war doch ganz klar, dass das alles hier ganz easy ist. Was haben denn alle immer? Eine Kurve und eine Gasse weiter wusste ich, was alle immer so haben. Die Spiegel waren zu breit für die Gasse, die Motorroller hinter mit wurden schon ungeduldig. Also Spiegel einklappen, Atem anhalten und durch. Yes, geschafft! Noch eine Ecke und -? Sollte da nicht das Hotel sein. Nein, es war nicht da! Kurz auf die Karte vom Navi geschaut und zurück auf null. Wer kennt das nicht? Fahren wir halt nochmal an! Leider war das Ergebnis wieder das Gleiche, beim dritten Mal ebenso. Inzwischen hatte Anna auf Google das Hotel gefunden und ja, wir waren fast da. Nur wie kommt man mit dem Auto dorthin? Die Lösung, ganz einfach. 50 Meter gegen die Einbahnstraße und schon ist man da. Nicht ganz Regelkonform, aber nervenschonend.


Wir hatten in Florenz nur eine Nacht geplant, bevor es weiterging zu unserem eigentlichen Ziel. Vor Ort schauten wir, welche Sehenswürdigkeiten geöffnet hatten. Eine der wenigen waren die Uffizien, die Kunstsammlung der Medici. Der Kartenkauf gestaltete sich etwas komplizierter als sonst, aber wir sollten es nicht bereuen.


Am Abend schlenderten wir durch fast menschenleere Gassen und waren von dieser Stadt einfach nur überwältigt. In den Lokalen durften in geschlossenen Räumen keine Gäste sitzen, also spielte sich das Leben komplett auf der Straße ab. Vor jedem Lokal, jedem Restaurant, welches geöffnet war, standen ein paar Tische in den Gassen. Wir entschieden uns für einen der beiden Tische vor dem „Casella 18“. Nach einem typischen florentinischen Abendessen mit viel Fleisch und Chianti Classico ging es zurück ins Hotel.


Hier konnte ich zum ersten Mal meine Künste am Klavier außerhalb unser eigenen vier Wänden zum Besten geben. Mein Repertoire umfasste zu diesem Zeitpunkt „Over the Rainbow“ und „My Way“. Letzteres stilisierte sich im Laufe der Zeit zu meinem „Lebensmotto“. Mit diesen Klängen verabschiedeten wir uns in unser Zimmer.


Am nächsten Morgen war die große Frage. Frühstück, ja, aber wo? In den Hotels waren die Frühstücksräume noch geschlossen und wir waren neugierig, was passieren würde. Beim Check-In mussten wir ja eine Zeit angeben, zu welcher wir gerne Frühstücken würden. Um 09:00 Uhr, unserer Frühstückszeit, klopfte es an der Zimmertüre. Schnell hin und die Türe aufgemacht. Draußen standen zwei Kartons mit Schleife und zwei Becher, einer mit Cappuccino und einer mit Caffè. Anna saß auf dem Bett. Beim Auspacken der zwei Pakete kam sie mir vor, als ob sie ein Geburtstagsgeschenk auspacken würde. Das Geschenk waren zwei Cornetti, zwei Muffins, Butter, Marmelade und noch ein paar Kleinigkeiten. Kein großes Frühstück, aber mit Liebe gemacht.


Erlaubt mir an dieser Stelle einen kurzen Abstecher in unser Heimatland. Ich war unter den Umständen auch öfter beruflich in München und Frankfurt. Wenn ich mich erinnere, wie die notwendigen Hygienemaßnahmen und Abstandsregeln dort umgesetzt wurden, gelb/schwarze Klebebänder mit Laufwegen am Boden, gar kein Frühstück usw., dann geht mir bei den Erinnerungen an die Tage in Italien das Herz auf. Jeder war bemüht und voller Ideen, die Situation so liebevoll und natürlich wie möglich zu gestalten. Einer der größten Unterschiede zwischen Italiener und Deutschen ist, die Italiener reden zwar viel mit Händen und Gesten, aber eine Geste fehlt vollkommen bei ihnen, nämlich der erhobenen Zeigefinger der Deutschen.


Aber zurück nach Italien. Mit einem solchen Privat-Frühstück können Tage beginnen. Warum eigentlich nicht alle?


Check-Out und ab in die Uffizien, die Tickets hatten wir schon am Tag zuvor gekauft. Wir dachten eigentlich, nach diesem Start in den Tag könnte es nicht besser werden. Doch es konnte. Wir waren mit nur weiteren 18 Besuchern in den Uffizien. So müssen sich die Medici gefühlt haben. Die Kunstwerke der bedeutendsten Künstler der Renaissance und die Räumlichkeiten nur für uns allein.


Die ganze Wucht italienischer Geschichte traf uns an diesem Morgen. Nach dem Erklimmen von drei Stockwerken auf den historischen Stufen traten wir ein, in die Galeria degli Uffizi. Im ersten Augenblick stehst du da und bist von der Größe, dem Bauwerk und von der Anzahl der Meisterwerke überwältigt. Nicht nur die großen, bekannten Meister wie Giotto, Donatello, Brunelleschi, Piero della Francesca, Leon Battista Alberti, Leonardo da Vinci, Michelangelo, Pontormo sind hier in einer Häufigkeit vertreten, wie man diese nur selten erlebt. Auch die unbekannten Meisterwerke haben eine unglaubliche Wirkung. In diesem Moment wird die historische Bedeutung von Florenz und Italien mehr als klar und du verstehst zum ersten Male den Satz „Florenz ist die Wiege der Modernen“. Wie es eine Familie geschafft hat, eine solche immense Sammlung anzuhäufen, kann man sich nicht vorstellen. Eines ist jedoch sicher, wenn man sich die Medicis in diesen Räumen vorstellt. Sie wurden sicher besser und interessanter unterhalten, als wir mit unseren heutigen Abendprogrammen und Veranstaltungen.


Einer der eindrucksvollsten Augenblicke ist, wenn man zum ersten Mal vor der Venus steht, allein, ganz allein. Ein Bild, welches einlädt, eine Detailreise zu machen. Weiter den Flur entlang mit seinen einzelnen Räumen mit den Meisterwerken. Die Entscheidung, auf was man sich konzentriert, ist schwierig, die Artefakte, oder das imposante Bauwerk mit seinen architektonischen Details, den Ausblick aus den Fenstern über die Dächer von Florenz, den Arno, der direkt an den Uffizien vorbeifließt unter der Ponte Vecchio, oder den Vassarikorridor, welcher beim Palazzo Pitti endet. Alleine mit der Aufzählung der Sehenswürdigkeiten und Geschichten in Florenz kann man mehrere Bücher füllen. Aber Florenz war ja nicht unser Ziel, noch nicht.


Nun waren wir schon drei Tage unterwegs und die Eindrücke, welche wir gesammelt hatten, sind an Vielfalt und Intensität kaum noch zu überbieten. Dachten wir.


Aber zuerst mussten wir aus Florenz hinaus und Richtung Siena fahren. Gut beschildert geht es nach Süden aus der Stadt auf die Autostradale Florenz – Siena. Die Straßen werden schon etwas ruppiger, aber es sind fast keine Autos unterwegs, schon gar nicht Autos mit deutschem Kennzeichen. Es ist einfach ein Traum, durch den Chianti zu fahren und die Landschaft zu genießen. Die Ausfahrt wurde auch gleich noch gefunden. Aber dann, die Straße richtig ins Navi einzugeben, aber die Nummer nicht, kann zu Komplikationen führen, zu richtigen Komplikationen! Man muss wissen, Straßen mit Namen sind sehr lange. Zeitweise werden nur Ortschaften angegeben und eine Nummer dazu. Zum Bespiel hat die Straße, welche zu unserem Zuhause führte, zwei Teile. Der eine Teil ist vom Tal her befahrbar und geht bis zur Hausnummer 13. Möchte man zur Hausnummer 15 in der gleichen Straße, so muss man von oben heranfahren. Sonst geht das nicht. Unsere Besucher kannten das inzwischen. Aber immer wieder war es amüsant, wenn dann doch Besuch zu uns hinauf winkte.


Lange Rede kurzer Sinn, ein paar kleine Umwege später haben wir unser Ziel erreicht, vermeintlich. Ein Traumblick, eine wunderbare Landschaft, nur leider keine Unterkunft! Wir wurden mitten in einen Weinberg geführt. Mein Navi kannte die Hausnummer nicht, also diese in Maps eingetippt und sie wurde sogar angezeigt, „Agriturismo Fonte De' Medici“. Also nichts wie hin. Anna übernahm die Navigation und ich fuhr. Leider in die falsche Richtung. Wir lernten viele kleine Orte kennen, idyllisch und verführerisch. Was ich nicht mitbekommen hatte, Anna hatte nicht auf „Route starten“ gedrückt, sondern übernahm die Navigation höchstpersönlich, mit einer kleinen Karte auf dem Smartphone. Nach gefühlten 100 Kilometern bergauf und bergab auf kleinen Wegen drückte sie dann doch auf „Starten“ und plötzlich kam die vertraute Stimme von Siri, „bitte nach 500 Metern abbiegen, ihr Ziel liegt gerade vor Ihnen“. Der Anblick des kleinen Borgos, welcher vor uns lag, machte alles vergessen! Am Parkplatz waren außer uns noch zwei weitere Autos. Neugierig gingen wir Richtung Rezeption.


Wir waren wirklich in einem kleinen Dorf. Am Dorfplatz befand sich die Rezeption. „Buon Giorno“ wurden wir freundlich begrüßt, wir fühlten uns sofort willkommen. Nachdem alle Formalitäten erledigt waren, nahmen wir auf der Terrasse Platz und ich studierte erst einmal die Umgebung. Man muss wissen, zu diesem Zeitpunkt wusste ich überhaupt nicht, wo genau ich überhaupt war. Ein Chianti war für mich bis dato ein Rotwein im Bastrock und meiner zurückliegenden Erfahrung nach eigentlich nicht zum Verzehr gedacht. Geschweige denn wusste ich, wer oder was Antinori ist. Die Lernkurve diesbezüglich war in den folgenden Tagen sehr steil.


Die Weinkarte war spannend. Ich kannte keinen einzigen der Weine, nur eines fiel auf, die Auswahl war sehr rotweinlastig. Das lag wahrscheinlich an der Tatsache, dass wir uns im Chianti befanden.


Nachdem ich aber leidenschaftlicher Rieslingtrinker bin, fiel meine erste Wahl selbstverständlich auf einen Riesling, einen Riesling aus dem Chianti. Die Blicke der Bedienung waren bei der Bestellung freundlich, aber mit einem Kopfschütteln begleitet. Später war mir klar, warum. Für Weintrinker, die gerne einmal einen milderen Riesling genießen möchten, kann ich meine Wahl immer empfehlen. Aber es sollte vielleicht nicht gleich das erste Glas in der Toskana sein.


Es war ein wunderbarer Tag, den wir auf der Terrasse und am Pool verbrachten. Irgendwie surreal die Umgebung, wie in einem Film. Der Tag endete mit einem Glas Chianti beim Sundowner. Wieder einer dieser Momente, den man nicht mehr vergisst. Es entspricht einem kitschigen Klischee, eine atemberaubende Atmosphäre, von der man nicht genug bekommen kann.


Am zweiten Tag war es dann so weit. Schluss mit Faulenzen, heute wird gekocht. Rüber zu Gabriela an die Rezeption und uns informieren, wie das heute ablaufen wird. Als erstes die gute Nachricht. Die Cocking Class findet statt und anstelle der geplanten acht Teilnehmer sind es nur wir, Anna und ich. Die restlichen sechs haben aufgrund der Einschränkungen beschlossen, nicht anzureisen. Nun wurden wir vor die Wahl gestellt. Wollen wir in Fonte di Medici in der Schulküche bleiben oder wollen wir nach Badia a Passignano fahren, um dort in der Küche der Osteria zu kochen? Wir entschieden uns für Zweiteres, was sich als sehr gute Wahl herausstellen sollten. Beginn war 14:00 Uhr.


Also brachen wir rechtzeitig auf und fuhren mit Bärli die kürzere Sandstraße. Badia a Passignano ist ein kleines Dorf um eine Kirche. Ich glaube, ich muss es nicht erwähnen, es war wieder eine dieser traumhaften Kulissen.


In der Osteria di Passignano wurden wir schon erwartet und herzlichst begrüßt. Zuerst würden wir einen kleinen Rundgang durch den Klostergarten machen, welcher heute die Osteria mit frischen Kräutern und Gemüse versorgt. Anschließend wird gekocht und vor dem Abendessen gibt es noch eine Führung durch die Gewölbe des Weinlagers.


Und schon kam Mattia der Chefkoch und hieß uns willkommen. Über die Geschichte plaudernd in einem witzigen Mix aus Englisch und Italienisch gingen wir zum Garten, um die Zutaten zu ernten, frische Pomodori, Melanzane, Zafferano, Timo, Zucchine und vieles mehr. Wir legten alles fein säuberlich in ein Körbchen und brachten unsere Ausbeute in die Küche. Wir waren gespannt, wie es los ging.


Zur Besprechung der Gänge gab es, wie könnte man es sich anders vorstellen, einen Caffè. Unser Menü Pecorino Flan auf Balsamico Reduktion, mir Ricotta gefüllte Ravioli auf Zucchini und heißer Schokoladenkuchen mir Erdbeersauce.


Ich möchte hier nicht die nächsten Stunden beschreiben, wobei es schon in den Fingern kribbelt, diese außergewöhnliche Erfahrung im Detail nochmals zu erleben. Nach drei Stunden kochen und verkosten rückten die Profis an und begannen um uns herum mit den Vorbereitungen für den Abendbetrieb. Wir verließen die Küche und warteten vor dem Eingang auf Stefano, den Sommelier.


Wie schon erwähnt, war ich zu diesem Zeitpunkt noch ein Laie, was das Chianti betrifft, und somit nicht vertraut mit den Gourmettempeln der Region. Als wir mit einem Glas Wein in der Hand in der Nachmittagssonne warteten, fiel mein Blick auf ein rotes Schild neben der Eingangstür des Restaurants. „Michelin 2019“ stand dort. Mein fragender Blick an Anna wurde schnell beantwortet. Ihr war auch nicht bewusst, wo wir gerade waren. Soeben hatten wir mit einem Sternekoch in seiner Küche gekocht und am Abend gab es auch noch ein Menü von Mattia.


Aber zuerst mit Stefano durch die Gewölbe des Antinori Weinkellers, eine Ansammlung der edelsten Tropfen, welche das Chianti zu bieten hat.


Langsam war es auch schon Abend geworden und es war Zeit zum Essen. Auf der Terrasse wurden wir mit fünf Gängen mit den entsprechenden Weinen verwöhnt. Ein Fest für alle Sinne. Ich habe lange überlegt, ob ich hier eine Bildergalerie einfügen soll. Jedes Gericht war mit so viel Hingabe kunstvoll arrangiert. Aber einen solchen „unbeschreiblichen“ Genuss kann man nicht teilen, man muss ihn selbst genießen.


An diesen Abend kehrten wir nach Fonte de` Medici zurück und saßen vor unserem kleinen Häuschen und genossen die Atmosphäre, die Ruhe, die Düfte und die Eindrücke dieses Tages. Zu diesem Zeitpunkt dachte ich mir zum ersten Mal, warum das eigentlich nicht immer so sein kann, ein Tag voller Genuss. An diesen Abend war mir die Tragweite meiner Gedanken noch nicht bewusst.


„Essen ist ein Bedürfnis,


Genießen ist eine Kunst. “


François de La Rochefoucauld


Rückreise


Wir verbrachten noch zwei weitere wunderbare Tage in der Toskana, aber wie alles hat auch die schönste Zeit ein Ende – oder nicht? Wir mussten wieder zurück nach Hause, aber eines war bereits sicher, es würde kein One Way Ticket Richtung Norden sein.


Vollgepackt mit gutem Wein und Essen ging es los. Ich kann nur jedem empfehlen, nehmt mit, was ins Auto passt, die Gelegenheit ist so günstig. In unserem Wagen sah es aus, als ob wir einen Supermercato ausgeraubt hätten.


Ich dachte eigentlich immer Roadtrips gibt es nur im Film oder besser eine Autofahrt, welche wie ein Film abläuft. Anna saß auf der Beifahrerseite, als wir die SS17 von Siena Richtung Florenz unterwegs waren, den Kopf in die Hand gelegt und ließ verträumt die Landschaften der Toskana an uns vorbeiziehen. Es spielte das Stück „Una Mattina“ von Ludovico Einaudi, ein wunderschönes Lied, mit welchem wir wundervolle Momente verbinden. So ging es die gesamte Heimfahrt weiter. Gefühle und Stimmungen, die man wirklich nicht beschreiben kann. Wir hatten ein Land in einem neuen Licht kennengelernt, welches gerade in diesen Zeiten das Gefühl vermittelte, durchzuatmen und wieder sich selbst zu sein. Menschen kreuzten unseren Weg. Jede Begegnung war von Menschlichkeit geprägt. Wir hatten mit Fremden gelacht, als ob es Freunde wären. Unbeschwerte Tage voller Lebensfreude und Lust auf das Leben lagen hinter uns. Alle Menschen hatten etwas gemeinsam, die Lust, wieder zu leben. Diese Lust überstrahlte alle sprachlichen Barrieren. Beim Schreiben dieser Zeilen durchströmt mich eine Wärme und meine Augen werden feucht, selbst drei Jahre nach diesen Momenten. Heute noch bin ich dankbar, solche einzigartigen Augenblicke in meinem Leben erlebt haben zu dürfen. Vielleicht ist es irgendwann möglich, die Bilder, welche in meiner Erinnerung erscheinen, so zu transportieren, dass ihr sie auch sehen und nachempfinden könnt. Nur so würdet ihr euch vorstellen können, was in mir vorging. Worte allein können diesen Gefühlen nicht gerecht werden.


Mit diesen Emotionen und Gedanken ging es weiter Richtung Norden. Wir saßen die meiste Zeit schweigend nebeneinander und waren zufrieden. Wer schon mal das Vergnügen mit mir hatte, weiß, dass zehn Minuten ohne ein Wort von mir lange sind, sehr lange.


Wir entschieden uns, nicht die A1-Diretissima durch die Tunnel nach Florenz zu nehmen, sondern die Varianta Panoramica. Zeitlich ist hier nicht viel Unterschied. Man fährt nur nicht geradeaus durch Tunnel, sondern kann die Vegetation und die Schönheit der Landschaft genießen. Ein letzter Zwischenstopp an der Raststätte kurz nach dem Scheitelpunkt des Apennins, ein schneller Caffè und weiter geht es. Diese Station wird sich zukünftig fest in unsere Reisen integrieren und auch noch einen sehr besonderen Moment für uns bereithalten.


Von da an war es dann die klassische Fahrt, die Umgebung wurde bergiger und bis man sich versah, waren wir zuhause und mein Geburtstaggeschenk eingelöst.


Entscheidungen


Zu Hause zurück war alles wie immer. Man zehrt von der Reise, von den Erinnerungen, den Erzählungen und auch von den mitgebrachten Leckereien. Es dauerte nicht lange und sie war wieder da, diese unsympathische Routine. Bis man sich versieht, ist wieder ein Tag zu Ende und man fragt sich, hmmm, schon wieder? Ich möchte nicht jammern. Wir hatten schon immer ein interessantes Leben, aber irgendwie hatte ich als rastloser Geist das Gefühl, es war alles mehr vom selben.


Es war ja immer noch die Zeit der Pandemie. Es wurde zwar einfacher, der normalen Arbeit nachzugehen und Kunden in Deutschland zu besuchen. Es war jedoch immer noch mit einem gewissen Aufwand verbunden. 24 Stunden vor jeder Fahrt nach Deutschland musste ich zum Covid-Test. Die ständigen Anpassungen der Risikogebiete und der damit einhergehenden Reisebeschränkungen konnte man gar nicht so schnell verfolgen, wie sie aktualisiert wurden. Vor jeder Fahrt war da die Entscheidung, fährt ein Zug, in welche Richtung ist es mit dem Auto einfacher über die Grenze zu kommen? Nehme ich das Auto mit dem deutschen Kennzeichen oder das mit dem österreichischen? Es war ein Strategiespiel, welches viele Dinge unseres täglichen Lebens auf die Probe und stellenweise auch in Frage stellte.


Der Höhepunkt der Planung war eine Reise nach Frankfurt. Ich musste zu einem wichtigen Kunden eine Objektbegehung durchführen. Der Termin wurde vereinbart und am nächsten Tag wurde Tirol von Deutschland aufgrund der Fallzahlen zum Risikogebiet erklärt. Eine Reise von Tirol über die Grenze nach Deutschland war von da an nicht mehr möglich. Nun war guter Rat teuer. Gottseidank konnte man in Österreich ohne Einschränkungen noch von Bundesland zu Bundesland fahren. Also mit dem Zug von Innsbruck nach Salzburg, von dort nach Frankfurt. Eine Reise von fünf Stunden dauerte so den ganzen Tag. Aber es war machbar und in gewisser Art und Weise ein Abenteuer.


Bedrückten mich die Umstände der Zeit zu sehr, hatte ich einen Fluchtpunkt. Ich floh binnen von Sekunden zu den wunderschönen Plätzen Italiens, welche wir in der letzten Zeit erleben durften. Und es war nicht selten, dass ich diese Flucht benutzte.


Und so kam es, wie es kommen musste. Mein Bauch signalisierte, es muss sich etwas ändern, nicht irgendwann, sondern jetzt! In diesem Zustand gibt es für mich keine Diskussion mehr über das „ob“, nein auch nicht über das „wann“, sondern nur noch über das „wie“. Dieser Wunsch nach Veränderung kam nicht plötzlich. Die Entscheidung war schon Monate im Voraus auf der Bank vor dem kleinen Haus in der Toskana gefällt worden.


Die nächste Frage für mich war, wie erklär ich es Anna, dass sie schon bald in Italien leben würde? Sollte ja nicht die schlechteste Option für die Zukunft sein.


Abends schauten wir uns die Rückblicke an, welche unsere Smartphones so automatisch generieren. Passenderweise waren die meisten von Italien, von unserer letzten größeren Reise. Sofort waren sie wieder da, die Emotionen, die Gefühle, die Sehnsüchte. Kleine erlebte Geschichten ließen uns träumen vom „dolce vita“. Und da war er, der Moment, auf den ich gewartet hatte, um Anna meine Idee, einen Großteil unseres Lebens nach Italien zu verlagern, nahezubringen.


Ich dachte, am besten ist eine direkte Frage, auf die ich eine direkte Antwort erhoffte. Und schon war sie da.


„Was hältst du davon, in Italien zu leben“?


„Ja, warum denn nicht? Und wo denkst du“?


„Florenz“


„Sehr schön. Und hast du schon eine Idee wie“?


„Klar, aber du weißt ja, es geht ums Machen, nicht ums Denken. Wie geht es Dir bei dem Gedanken, was sagt Dein Bauch“?


Ich hatte das Gefühl die letzte Frage hätte ich mir sparen können. Der Gesichtsausdruck von Anna allein sagte alles. Tja, es war somit beschlossen. Wir machen es, wir gehen nach Italien! Nur gut, dass wir noch ein Flasche Prosecco im Kühlschrank hatten. Wir ließen den Korken knallen, stießen auf unser gemeinsames Abenteuer an und begannen, uns das Ganze in den tollsten Farben auszumalen.


Und es wird nicht der letzte Abend mit interessanten Entscheidungen bleiben.
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